
Mittwoch, 29. Mai 2013 / Nr. 122  Neue Zuger Zeitung  8Kultur
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Das Lamm, das «überlebt» hat
Oberägeri Die Darstellung in der Pfarrkirche sieht aus wie von Kinderhand 

gemacht. Doch sie hat eine gut 800-jährige Geschichte.

Viele Darstellungen aus der Roma-
nik, welche die Zeit bis heute 
überdauert haben, fallen auf 

durch ihre Einfachheit. Oft sind sie so 
rudimentär geprägt, dass man in ihnen – 
je nach Erhaltungszustand – eine zeit-
genössische Skulptur zu erkennen 
glaubt. Doch wie unser aktuelles Fund-
stück sind die Darstellungen jeweils 
zwischen 800 und 1000 Jahre alt. Eine 

solche ist in der katholischen Pfarrkir-
che von Oberägeri zu finden, an einer 
Stelle, welche von den Kirchgängern 
und -besuchern kaum so richtig bewusst 
wahrgenommen wird. Betritt man das 
Kirchenschiff durch das Hauptportal, 
entdeckt man linkerhand in die Turm-
wand eingelassen ein rechteckiges Relief 
des Lamms Gottes.

Bevor wir darauf eingehen, ist zu 
beachten, dass es sich bei der Oberäge-
rer Pfarrkirche um ein «Flickwerk» der 
Bauepochen handelt – wie gewisse 
Historiker so was gelegentlich leicht 
despektierlich benennen. Das spätgoti-
sche Langhaus von 1493 wurde 1905 
durch einen historistischen Bau im Stil 
der Neugotik ersetzt, wobei originale 
Teile aus dem 15. Jahrhundert im Chor-
raum und am Turm erhalten und wie-
derverwendet worden sind. Der Turm-
helm von 1765 indes ist barock. Jetzt 
fehlt nur noch etwas Romanisches, 
damit in der Oberägerer Kirche alle 
wichtigen Baustile irgendwie vertreten 
sind. Wir finden dies in unserem be-
sagten Relief an der Turmmauer. Es 
stammt von der Vorgängerkirche, ge-
weiht 1226, und zeigt das Lamm Gottes. 
Vorsichtshalber sei hier erwähnt, dass 
die Grundmauern des heutigen Turmes 
möglicherweise ebenfalls Teil der ro-
manischen Kirche waren, was aber von 
aussen ohnehin kaum erkennbar wäre.

Unser Lamm würde also auf den 
ersten Blick glatt als moderne Kunst 
durchgehen. Aber eben nur auf den 
ersten, denn: «Die fast holzschnittartige, 
kantige Bearbeitung des Steins ist für 
lombardische Plastik der Romanik cha-
rakteristisch, ebenso das verzierende 
‹Aufrauen› der Oberfläche mit Zweispitz 
oder Spitzfläche», erklärt Adriano Bo-
schetti vom Amt für Denkmalpflege und 
Archäologie der Direktion des Innern. 
«Die Datierung des Reliefs dürfte ins 
12. oder 13. Jahrhundert fallen.» Das 
romanische Lamm Gottes in Oberägeri 
ist somit die älteste erhaltene figürliche 
Architekturplastik im Kanton Zug. Ver-
mutlich war es in die Portalanlage der 
Vorgängerkirche integriert.

Das Agnus Dei oder eben Lamm 
Gottes gilt als eines der ältesten Sym-
bole der Christenheit. Klassischerweise 
eine Siegesfahne tragend, verbildlicht 
es die Auferstehung Christi. Im alten 
Testament war das Lamm das Opfertier 
schlechthin. Beim jüdischen Pessach-
Fest galt das Schlachten eines Lammes 
als Hauptakt der Feierlichkeiten. Ge-
mäss den Evangelisten Markus, Matthä-
us und Lukas fand das letzte Abendmahl 
Jesu in der Nacht des Pessach-Festes 
statt, wodurch Historiker die hohe Sym-
bolik des Lammes in der Eucharistie 
erklären.

Es existieren bis zum heutigen Tag 
zahlreiche Lamm-Gottes-Darstellungen 

in den Türstürzen romanischer Kirchen 
(Dom zu Lund, ehemalige Benediktiner-
probsteikirche in Offenbach-Hundheim, 
Prudentius-Basilika in Armentia, Pfarr-
kirche Hohenkirchen, Stadtpfarrkirche 
St. Veit an der Glan u. v. m.). Es ist 
somit sehr wahrscheinlich, dass das 
Oberägerer Lamm Gottes einst das frei-
lich eher schlichte Portal der Kirche von 
1226 bekrönt hatte.

  AnDreAs FAessler 
 andreas.faessler@zugerzeitung.ch

HINWEIS
In «Hingeschaut!» gehen wir wöchentlich mehr 
oder weniger auffälligen Details mit kulturellem 
Hintergrund im Kanton Zug nach.

Genauer hinschauen lohnt sich: Die Darstellung des Lamm Gottes stammt aus der 1226 
geweihten Oberägerer Pfarrkirche und ist heute in die Turmmauer eingelassen.

 Bild Werner Schelbert

Konzert im Zeichen der Kantate 
Zug Die besondere Musik-
form steht beim Zuger Kam-
merensemble aktuell im Fokus. 
eine starsopranistin ist beim 
anstehenden Konzert zu Gast.

fae. Obwohl die Musikform der Kan-
tate bereits vor gut 600 Jahren in Italien 
entstanden ist, hat sie sich im deutsch-
sprachigen Raum als weltliches Ge-
sangsstück erst im frühen 18. Jahrhun-
dert etabliert. Führend auf dem Gebiet 
der Kantate war damals kein Geringe-
rer als Johann Sebastian Bach (1685–
1750). Er hat die Musikform so nach-
haltig geprägt, dass die «Bachkantate» 
zu einem fixen, ja eigenständigen Mu-
sikbegriff geworden ist. Während geist-
liche Kantaten sinngemäss für die Auf-
führung in der Kirche gedacht waren, 
wurden weltliche für unterschiedliche 
gesellschaftliche Festanlässe kompo-
niert.

Das Zuger Kammerensemble unter 
der Leitung von Jakub Nicze widmet 
sein bevorstehendes Konzert dieser 
vielseitigen Musikform. Mit Marita Koh-
ler (Oboe) und Jakub Nicze (Violine) 
als Solisten spielt das Ensemble die 
Sinfonia aus der Kantate «Ich hatte viel 
Bekümmernis». Für die zwei gesunge-
nen Kantaten an diesem Abend hat 
sich das Kammerensemble einen klin-
genden Namen ins Boot geholt: Die 
auf Barockmusik spezialisierte spani-

sche Sopranistin Nuria Rial ist mehrfach 
prämiert worden und hat neben reger 
Konzerttätigkeit durch eine Vielzahl an 
beachteten CD-Einspielungen von sich 
reden gemacht.

Nicht ganz bach
Begleitet vom Kammerensemble und 

bei einem Werk zusätzlich von Flötist 
Flavio Puntin singt die 38-Jährige die 
Kantaten «Non sa che sia dolore» und 
«Meine Seele rühmt und preist». Letz-
tere hat einen speziellen Hintergrund, 
denn über sie ist historisch so wenig 
überliefert, dass man sie Bach bloss 

zugeschrieben hat. Die Ergebnisse 
neuerer Musikforschungen haben er-
geben, dass die Komposition vermutlich 
von Georg Melchior Hoffmann (1679–
1715) stammt und nicht von Bach. Als 
Intermezzo im Programm rund um die 
barocke Kantate spielt das Kammer-
ensemble Bachs Triosonate in G-Dur 
für Flöte, Violine und Basso Continuo.

HINWEIS

Konzert des Zuger Kammerensembles mit 
Sopranistin Nuria Rial. Mo, 3. Juni, 20 Uhr in der 
reformierten City-Kirche und Do, 6. Juni, 20 Uhr in 
der Liebfrauenkapelle. Eintritt frei (Kollekte).

Sopranistin Nuria Rial.
  PD

Sie lassen es krachen 
Zug «noise-Fest» – der 
name ist Programm. 
Mindcollision organisieren 
ein Festival. ein kleines, 
aber mit grossem lärm.

fae. Nun gut, «Lärm» ist etwas gar 
hart ausgedrückt, aber immerhin wird 
die Post hardcoremässig abgehen, 
wenn die vier von Mindcollision am 
Freitag ihr Noise-Fest steigen lassen. 
Das kleine Zuger Festival in der Gal-
vanik ist auf lautstarken Sound aus 
dem Bereich Metal, Rapcore und 
Crossover ausgerichtet.

Vier Bands und ein DJ sorgen für 
einen angemessenen Geräuschpegel. 
«Scream Your Name», das sind fünf 
Schweizer, die aktuell mit ihrem De-
bütalbum «Be A Part Of It» in 
Deutschland und später im Jahr in 
Indonesien unterwegs sind. Für das 
«Noise-Fest» legen sie einen Stopp 
in Zug ein. Als weitere Gastband im 
Bunde werden «Sickret» loslegen. 
2010 gegründet haben die vier expe-
rimentierfreudigen Musiker aus Sur-
see ebenfalls vor kurzem ihre erste 
Scheibe herausgegeben.

«Das Empire» sind die dritte ge-
ladene Band am Festival in der Gal-
vanik. Ein Heimspiel – die fünf sind 
aus Zug. Selbstverständlich sind die 
Gastgeber ebenfalls Teil des Festivals. 
Mindcollision liefern energiegelade-

nen Sound und bewegen sich dabei 
hauptsächlich auf dem Gebiet des Me-
tal und des Rapcore. Letzteres gilt als 
eine Unterkategorie des Rap Rock, wel-
che stimmliche und instrumentale Ele-
mente aus Hip-Hop mit Punk Rock und 
Hardcore Punk vereint. Mit gehaltvollen 
Lyrics regen Mindcollision dabei zum 
Nachdenken an.

Nach den vier Acts geht die Party bis 
in die späte Nacht weiter. Dann heizt 
der Zuger Vollblut-DJ Freddy K mit 
seinen technischen Fertigkeiten am 
Mischpult ein.

HINWEIS

«Noise-Fest», das kleine Hardcore-Festival in der 
Galvanik am Freitag, 31. Mai. Start ist um 21 Uhr.

Mindcollision.
 PD


